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E s ist T atsache, daß bereits die alten  
G riechen und R öm er eine eigene „Kurz- 
sch riff*  b esaßen . A uf der A kropolis in 
A then hat m an au f einer M arm ortafel den  

i ersten uns bekannten Le itfa d e n  einer Ste­
n o g ra p h ie  gefunden . B ei den R öm ern war  
es M arcus T u lliu s T iro , e in  freigelassener  
Sklave C iceros, der d ie n ach  ihm  b en a n n ­
ten „ t iro n is c h e n  N o te n “  erfand . U nd wer 
w ürde in unserem  h eu tigen  „N o ta r“ den  
röm isch en  S ten ograp h ieleh rer „ n o ta riu s “  
verm uten? Im  dritten  Jahrhundert nach  
Chr. Geb. w urd en  durch den röm ischen  
B isch o f F a b ia n  a m tlich e  S tellen  für  
S ch n ellsch reib er vorgesch lagen , d ie als  
„ n o ta rii ecclesiastic i“  d ie G esch ichte der 
K irchenm ärtyrer au fzu zeich n en  hatten; 
auch  d ie V orträge der a lten  K irchenlehrer  
w urden  bald  darauf sten ograp h isch  a u fg e­
n om m en .

F reilich , jen e  A ltertum serstlinge k u rz­
sch riftlich er  F ertigkeit steh en  im  R ange  
h in ter  den m odernen  S ystem en  der b eso n ­
ders im  P arlam entsleben  zur A usgestaltung  
gelangten  R ed esch rift (m it e iner G eschw in­
digkeit von  400— 500 S ilben pro M inute!) 
w ejt zurück . D ie h eu tige  S tenograph ie  
dient vor a llem  dem  B estrehen , A u sd ru ck s­
fäh igk eit und  O rganism us der S ch rift m it 
denen  der Sprache in  H arm onie zu  b rin ­
gen. D ie v ervo llk om m n ete  K urzschrift ist 
eine W o rtp h o to g ra p h ie :  sie hält d ie  jew e i­
lige S tim m ung, g ew isserm aß en  den F a r­

b enschm elz der Rede, auf dem  P ap ier  fest; 
sie erm öglich t som it ein getreues Sp iegel­
bild  der p ersön lich en  E igenart des R ed­
ners, die sieh  eben im  freien  V ortrag am  
u n v erfä lsch esten  offenbart.

Als w ich tigstes B etätigungsfeld  des S teno­
graphen kom m t der Staatsapparat in  
Frage; bei den S itzungen  des Parlam ents  
und des M inisterrats, im  G erichts-, Polizei-, 
V erw altungs-, ‘ E isenbahn-, P ost- und  
H eeresd ienst bedeutet die K urzschrift eine  
gew altige  Zeit- und K raftersparnis. Aber 
auch in den versch ied en en  kom m unalen  
Betrieben gew ährt die praktische S teno­
graphie b edeutende E rleich terungen . Den  
größten V erw en d u n gsk om p lex  stellt natur­
gem äß die P riva tw irtscha ft dar. D en brei­
testen R aum  n eh m en  hier d ie N achrich ten ­
agenturen  und Zeitungsredaktionen  ein; 
daran sch ließ en  sich  die m annigfachen  
H andels- und Industrieunternehm urigen , in 
denen die „ S ten o typ is tin “, das heiß t ein  
über sten ograp h isch e  K enntn isse verfü gen ­
des S chreibm asch inen- oder „ T ip p ‘‘-Fräu- 
lein  zum  „eisernen  B estan d “ des B üro- / 
Personals zählt.

In a llen  d iesen  B etrieben  fin d en  w ir den  
Stenographen  in beru flicher  T ätigkeit und  
eben aus d ieser T atsach e erhellt, w ie  v ielen  
M enschen die E rfin d u n g  der K urzschrift 
e in e  E xisten z  versch a fft hat und  w elch e  
sozia le  B edeutung sie d em zu fo lge besitzt. 
Aber auch die Vertreter der sogenannten

gelehrten und fre ien  B eru fe  verdanken  der 
k u rzschriftlichen  Fertigkeit bedeutsam e  
Vorteile. D er A rz t,  der sich  bei einer D ia ­
gnose A ufzeichnungen  m acht; der R echts­
anw a lt, der bei G erichtsverhandlungen, B e­
sprechungen m it K lienten, E insich tnahm e  
in A kten usw . m ancherlei notieren m uß; 
der G eistliche, der se in e  Predigt stenogra­
phisch  aufsetzt; der P h ilo lo ge , der bei se i­
nen Arbeiten die K urzschrift verw endet; 
der Student, der die V orlesung seines P ro­
fessors m itschreibt —  ihnen allen' gew ährt 
die stenographische R outine eine nam hafte  
E ntlastung und Steigerung der L eistungen.

Die Entwicklung in Ungarn
Obige sk izzenhafte D arlegungen  besitzen  

A llgem eingültigkeit für die R olle der S ten o­
graphie in w elchem  L ande im m er. N ach ­
stehend so ll nun  in aller Kürze aufgezeigt 
w erden, w ie  sich  die K u rz s c h r if tp ra x is  h ier­
zu lande ausgestaltet hat. Als B ahnbrecher  
der stenograph ischen  Th e o rie  w irk ten  Iwran 
M a rk o v its , H einrich  F a b ro  und n eu estem  
Dr. Béla R adnai, w ährend  als P ion iere der 
P raxis Karl H a jn ik ,  A dolf F e n yvc s s y , 
E m anuel H ő n y i —  dessen  Z entenarium  in  
diesén  T agen begangen  w urde —  und, in  
der N achkriegsperiode, Dr. E rnst T rae ge r  
(letzterer in  der E igen sch aft ein es R egie­
rungskom m issars für S ten ograp h iew esen ), 
hervorgehoben  w erden  m üssen .

D er R eichstagsstenograph  Dr. Ju lius N osz, 
Sektionsrat im  S tenographenbüro des P a r­
lam ents, gibt in  seinem  vor kurzem  er­
sch ien en en  B uche „N egyven  él m agasfoku  
gyorsiróversen yei és a b eszéd iró-gyorsiró i 
hivatás (V ierzig Jahre sten ograp h isch e

W ettbew erbe hoh er Stufe und der Berut 
des D ebattenschreiber Stenographen) einen  
fesselnden  Ü berblick  über die a u ß ergew öh n ­
lichen  E rfo lge, d ie in sbesondere die syste­
m atischen S le n o g ra p h ie ko n k u rre n zc n  im  
K reise un serer M ittelschüler h in sich tlich  
der H eranbildung eines hoch q u alifiz ierten  
S len ograp h en n ach w u ch ses gezeigt haben . 
Im F rüh ling  des Jahres 1902 w urde in 
U ngarn der erste La n de s -S te n o gra ph ie w e tt- 
bew erb h öherer S tufe  (270— 300 Silben) 
abgehalten  und seit 1912 figurierten  auch  
die V ie rh u n d e rts ilb e n le is tu n ge n  au f dem  
W ettbew erbsprogram m , um  in den N ach ­
kriegsjahren bis auf 500 S ilben  em porzu- 
schnelien ! U nend licher F le iß , aber auch  
begeisterte L iebe zur sten ograp h isch en  F er­
tigkeit, ferner hervorragende p ädagogische  
B egabung einerseits und ein  au sgeze ich ­
netes Schülerm ateria l andererseits trugen  
g leicherm aßen  dazu bei, d iese H o ch le istu n ­
gen zu  erzielen .

Die jüngste Entwicklung
In den  harten A ufbaujahren nach dem  

Z usam m enbruch  1918/19 w ar e s  zunächst 
Kultus- und U nterrich tsm in ister Graf Kuno 
K lebelsberg, der d is w eitere großzügige  
E ntw ick lu n g des S ten ograp h iew esen s' in 
dankensw erter W eise  gefördert hat, teils 
durch die staatlich e A nerkennung und E in ­
bürgerung des R adnaischen  E inheits-K urz- 
sch riftsystem s, teils durch die E rnennung  
Dr. E rnst T raegers zum  R egierungskom ­
m issär für S tenograph iew esen , der gegen­
über dem  sch w erfä lligen  Apparat des bis 
herigen L an d es-S ten ograp h iesen als eine  
lebhaftere A ktivität zu en tfa lten  verm ochte.



Im Som m er 1926 w urde das E in h e its ­
system  e ingeführt und der S tenograph ie­
unterricht in den M ittelschulen , der bis 
d ah in  faku ltativ  gew esen , zum  o b lig a to r i­
schen U nterrichtsfach  erhoben . E ine w ei­
tere w ich tige E rrungenschaft w ar, daß 
K anzleibeam te, in erster R eihe so lche, die 
in ö ffen tlich e  D ienste zu treten gedachten, 
vor einer L a n d e s -P riifu n g s k o m m is s io n  ihre 
stenograph ischen  K enntn isse unter B ew eis  
stellen m ußten . Daran sch loß  sich die o ffi­
zie lle  P rü fu n g  der Z ög linge  von  Stenogra ­
ph ie fachschu len . In die K lebelsbergsche  
Ära fällt auch d ie  V eranstaltung des zw e i­
ten in te rn a tion a len  Stenographiekongresses  
in  Budapest (1928), der den heim ischen  
Stenographen erw ünschte  G elegenheit bot, 
ihre glänzenden  F äh igk eiten  zu entfalten . 
(Aber auch der erste B udapester W eltk on ­
greß im Jahre 1913 nebst den späteren, in 
anderen Ländern abgehaltenen  in ternatio­
nalen T agungen trug den ungarischen  
K urzschriftm eistern  reiche E hrungen ein.)

Kurz nach dem  allzu  früh erfolgten  Ab­
leben des M inisters Grafen K uno K lebeis­
berg ordnete sein  N achfo lger Dr. Eugen  
K a ra fid th  an, daß in der IV. und V. K lasse  
der M ittelschulen  w öchentlich  zw ei S teno­
graph ieunterrich tsstunden  gegeben w erden. 
B edauerlicherw eise gew an n  später in der 
P rofessoren sch aft nach und nach eine Strö­
m u n g  die Ü berhand, w onach  im G ym nasial­
lehrplan nur theoretische, aber keine prak­
tischen K enntnisse verm ittelt w erden sollen . 
D ies hatte zur F olge, daß im  Jahre 1939 
der ku rzsch riftlich e Schulunterricht au f ein 
einziges S tud ien jahr beschränkt w urde. Im 
Septem ber dieses Jahres w urde im  H inblick  
auf d ie E inführung der L andesverteid i­
gungs-L ehrstunde auch d iese letzte ob liga­
torische V erordnung, die den offiz ie llen  
K urzschriftunterricht in den kom m unalen  
und staatlichen  M ittelschulen  gesichert 
hatte, zurückgezogen.

U nter der M inisterschaft Dr. IIö m a n s  —
S itn Juni 1938 —  w urde eine La ndes -1 

P rü fu n g s k o m m is s io n  fü r ; V e rh a n d lu n g s i

I Stenographen ins Leben gerufen. Im  Zu- 
' sam m enliang dam it ist als w eiterer w ich ­

tiger M eilenstein au f dem  Gebiete der A us­
gestaltung des heim ischen  K urzschrift­
w esens die E rrichtung einer S tenographen­
zentrale der R eichstagsabgeordnetenw ahlen  
(G.-A. XIX : 1938) hervorzu h eb en . A nläß­
lich der P arlam entsw ah len  von 1939 w urden  
60 am tliche  Stenographen  delegiert, d ie in  
m ehreren hundert W ahlversam m lungen  d ie  
Reden m itstenographierten . Der M inister des  
Innern Dr. Franz K eresztes -F isch er  hat fer­
ner im  V erordnungsw ege (265 .400/1939  
B. M.) für diese „ W ah lsten ograp h en “ einen  
besonderen E ntlohnungstarif system isiert  
und zugleich  für d i e . B erufsstenographen  
ein neues bedeutsam es A rbeitsgebiet erö ff­
net. Auch die H aupt- und R esidenzstadt ; 
B udapest rief ein besonder es* Stenographen-\  
bureau  ins Leben, das an läß lich  der Bera- ' 
tungen des M unizipalausschusses und der  
verschiedenen M agistratskcm m issionen  in  
F unktion  tritt.

In dem  oberw ähnten  h och in teressan ten  
W erke Dr. Ju lius N o sz’ findet sich  e in e  
bem erkensw erte L iste von 350 S tenograph ie - 
w e ttb e w e rb s -Te iln e h m e rn  aus der Zeit von  
1869— 1930. Außer offiz ie llen  D ebatten­
schreibern und Journalisten  figurieren  hier  
zah lreiche B erufsvertreter, deren L aufbahn  
im ö ffen tlich en  L eben zw eife lso h n e  dank  
ihrer hervorragenden  sten ograp h isch en  
F äh igk eit bedeutende F örderung erfuhr. 
D ie noch  h eute lebenden N estoren  der u n ­
garischen K urzschriftgarde sind  die b e­
kannten  Schriftste ller  Béla V ik á r  und Dr. 
Anton R adó, die beide v o r  62 Ja h re n  m it 
220, bzw . 180 S ilben den ersten  P reis  
davongelragen  haben. Ihnen fo lgt g le ich ­
fa lls ein  Schriftsteller: Ju lius K o m o r,  der  
von 1886 bis 1904 an sten ograp h isch en  
W ettbew erben  bis zu 300 S ilben  pro M inute 
teilgenom m en hat. Als spätere prom inente  
P ersön lich k eiten  seien  n o ch  erw ähnt: 
A ußenm inister w eilan d  Dr. Andreas v . 
P u  kg , K urialrichter Dr. Béla G a llia , U n i­
versitä tsprofessor Dr. Karl S zlad its  (1891:

II. P reis für 220 S .) , der B udapester Vize- 
biirgerm cister w eilan d  Dr. A ndreas L ib e r ,  
der B udapester B ürgerm eister Dr. E ugen  
S ipöcz, der C hefredakteur des MTI Ober- 
regierungsrat F ranz Z im m e r,  der G eneral­
direktor der N ationalbank  D r. R ichard  
Q uandt u. v. a.

Zum A bschluß sei n och  an ein e d en k ­
w ürdige B egebenheit erinnert, die sich  am
9. A p r i l  I9Ud  zum  hundertsten  M ale jähren  
w ird: die A bhaltung des ersten stenogra ­
phischen W ettbew erbes in  U n g a rn . S ch au ­
platz: der F estsaa l des ehrw ürd igen  P ester  
K om itatshauses. L udw ig  K ossuth  h ie lt aus  
diesem  A nlaß eine Rede über die ku lturelle  
R olle der K urzschrift, so w ie  über den  
dam aligen  M eister der P arlam entssten o­
graphie H a jn ik .  K om itatsschreiber D an iel 
v. S z ilg  stenograph ierte d iese Rede des  
großen Sohnes der N ation m i t .


